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Vorwort 

Die Kantate Die Himmel erzählen die Ehre Gottes BWV 76 
von Johann Sebastian Bach ist für den 2. Sonntag nach Tri-
nitatis bestimmt, der im Jahr der ersten Aufführung 1723 
auf den 6. Juni fiel. Das ambitionierte zweiteilige Werk ist 
damit die zweite Kantate, die Bach nach dem Antritt des 
Thomaskantorats in Leipzig schrieb. Bach war es offenbar 
ein Anliegen, in dieser Kantate ein besonders reichhaltiges 
Spektrum an musikalischen Formen aufzuzeigen. Dies gilt 
nicht nur für die Arien – diese reichen von einer Continuo-
Arie in Satz 10 über ein Trio mit obligater Violine in Satz 3 
bzw. ein Quartett mit Oboe d’amore und Viola da gamba 
in Satz 12 bis hin zu einer Arie mit Streichern und obligater 
Trompete in Satz 5 –, sondern auch für die Rezitative, die 
nur teilweise als Secco-Rezitative gesetzt sind. Auch dort 
finden sich ariose Einschübe, und zwei der Rezitative sind 
als Accompagnati vertont.

Der Eingangschor der Kantate basiert auf den Versen 2 
und 4 des 19. Psalms, von denen Vers 4 als eine Chorfuge 
angelegt ist. Am Schluss beider Teile steht ein Choralsatz 
mit unterschiedlichen Strophen des Luther-Liedes „Es woll 
uns Gott genädig sein“. Der zweite Teil wird durch eine 
Sinfonia mit der aparten Besetzung Oboe d’amore, Viola 
da gamba und Continuo eingeleitet. Bach nahm diesen 
Satz einige Jahre später als Mittelsatz in das Orgeltrio 
BWV 528 auf.

Der Text der Kantate nimmt nur lose auf die Epistellesung 
des Sonntags aus dem 1. Brief des Johannes Bezug, han-
delt vielmehr in allgemeinen Gedanken von den Anfech-
tungen des Christen, die durch Liebe überwunden werden 
können. Bach hat den ersten Teil der Kantate daher offen-
bar später mit geringfügigen musikalischen Revisionen, 
aber ohne Textänderungen auch am Reformationstag in 
Leipzig aufgeführt. Hierauf deutet ein Eintrag im Ver-
zeichniß Musicalischer Werke, allein zur Praxis, sowohl 
zum Singen, als für alle Instrumente, welche nicht durch 
den Druck bekannt gemacht worden [...]; welche in rich-
tigen Abschriften bey Joh. Gottlob Immanuel Breitkopf, 
in Leipzig [...] zu bekommen sind von 1761, wo das Werk 
unter „Einzelne Kirchenmusiken“ mit der Bestimmung 
„Cantate: In Fest[o] Reform[ationis]“ angeführt wird. Im 
selben Katalog wurde auch der zweite Teil der Kantate mit 
dem Incipit von Satz 9 als „Cantate: In Dom[inica] II. p[ost] 
Trinit[atem].“ separat angeboten. Breitkopf dürfte um 
diese Zeit verschiedene Quellen von den Bach’schen Erben 
angekauft haben, darunter Stücke aus dem Nachlass von 
Anna Magdalena Bach, die 1760 verstorben war. Typi-
sche Schreibversehen lassen erkennen, dass die Breitkopf-
Abschrift von Teil 1 (eine entsprechende Abschrift von Teil 
2 ist nicht erhalten) auf einen Stimmensatz zurückgeht. 
Die Handschrift ist zwar insgesamt nachlässig; sie dürfte 
aber auf einem Leipziger Originalstimmensatz basieren 
und damit durchaus autorisierte aufführungspraktische 
Informationen, die im Autograph nicht stehen, wie etwa 
die Generalbassbezifferung, dokumentieren. 

In der autographen Partitur finden sich zahlreiche Korrek-
turen, darunter Entwürfe zu den Sätzen 1 und 7 sowie 

Einschübe in verschiedenen Sätzen, sie ist damit nicht 
leicht zu entziffern. Zu Besonderheiten der Notierung – 
insbesondere zu den Punktierungen in Satz 3 und zur 
Schlüsselung der Oboe d’amore in Satz 8 und 12  – sowie 
für deren aufführungspraktische Relevanz sei auf den Kri-
tischen Bericht verwiesen.

Die Originalpartitur gelangte über den Nachlass Carl Phi-
lipp Emanuel Bachs auf Vermittlung von Georg Johann 
Daniel Poelchau an die Sing-Akademie zu Berlin und von 
dort im Jahre 1855 an die damalige Königliche Bibliothek 
in Berlin. Nach dem Verständnis der Bach-Forschung über 
die Erbteilung müsste der Originalstimmensatz in den 
Besitz von Johann Christoph Friedrich Bach in Bückeburg 
gekommen sein. Vom Originalstimmensatz sind aber 
nur Teile erhalten geblieben. Der ursprüng lichen Quel-
lenschicht gehören jedenfalls nur die Singstimmen sowie 
eine Stimme für Violine II und für Viola an, von denen die 
Violinstimme sicher eine Dublette ist. Der Stimmensatz ist 
aber deswegen aufführungsgeschichtlich interessant, da 
dem Stimmensatz zwei Ripienstimmen für Sopran beilie-
gen, was ebenso wie die expliziten Tutti-Solo-Vermerke in 
Satz 1 keinen Zweifel daran lässt, dass Bach in den Leip-
ziger Kantaten für die Thomaner in den Chorsätzen mit 
einer chorischen Besetzung und nicht mit vier Gesangs-
solisten rechnete. Weitere Einzelstimmen, darunter eine 
von Bach eigenhändig geschriebene Stimme mit Satz 8 
für Viola da gamba, auf den die Sätze 9–11 als Continuo 
folgen, sowie autographe Eintragungen, die bis in die 
1740er-Jahre reichen, geben vage Hinweise auf spätere 
Aufführungen, die jedoch nicht sicher datiert werden kön-
nen und die vielleicht auch nicht alle Sätze umfasst haben. 
Möglicherweise geht schon die Teilung der mit 14 Sätzen 
besonders umfangreichen Kantate in zwei getrennt auf-
führbare Teile auf Bach selbst zurück.

Die vorliegende Edition basiert auf der autographen Par-
titur und dem unvollständigen Originalstimmensatz aus 
den Beständen der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer 
Kulturbesitz (Signatur: Mus. ms. Bach P 67 bzw. Mus. 
ms. Bach St 13b). Ergänzend wurde die oben genannte 
Breitkopf-Abschrift des ersten Teils der Kantate (Staats-
bibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Signatur: 
Am.B. 44, Faszikel 8) herangezogen. Durch die Beson-
derheit der Quellenüberlieferung ist die Generalbassbezif-
ferung für den zweiten Teil nicht erhalten geblieben; für 
Satz 14 ließ sie sich aus Satz 7 übertragen. Digitalisate der 
Originalquellen aus den Beständen der Staatsbibliothek zu 
Berlin sind über das Portal www.bach-digital.de zugäng-
lich. 

Die Kantate wurde erstmals im Jahre 1870 in Band 18 der 
Ausgabe der Bach-Gesellschaft im Druck veröffentlicht 
(hrsg. von Wilhelm Rust); in der Neuen Bach-Ausgabe liegt 
sie seit 1981 (NBA I/16, hrsg. von Robert Moreen) vor. 

Salzburg, im Januar 2017 Ulrich Leisinger
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Foreword

Johann Sebastian Bach’s cantata Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes (The heavens are telling of God in glory) BWV 
76 was composed for the 2nd Trinity Sunday which in 1723, 
the year of the first performance, fell on 6 June. The ambi-
tious work in two sections is thus the second cantata which 
Bach wrote after taking up his duties as kantor of St. Thom-
as’s church in Leipzig. It was evidently Bach’s objective to 
demonstrate a particularly sumptuous spectrum of musical 
forms in this cantata. This holds true not only for the arias – 
ranging from a continuo aria in movement 10 through a 
trio with obbligato violin in movement 3 and a quartet with 
oboe d’amore and viola da gamba in movement 12 to an 
aria with strings and obbligato trumpet in movement 5 – 
but also for the recitatives. Only some of them are set as 
secco recitatives, and even these contain arioso inserts; and 
two of the recitatives are set as accompagnato recitatives. 

The opening chorus of the cantata is based on verses 2 
and 4 of Psalm 19; verse 4 is set as a choral fugue. Both 
parts of the cantata close with a chorale setting using 
different verses of the Luther chorale “Es woll uns Gott 
genädig sein” (May God bestow on us his grace). The sec-
ond part starts with a Sinfonia with a distinctive scoring of 
oboe d’amore, viola da gamba and continuo. Some years 
later, Bach used this movement as the middle movement 
of the Trio Sonata for Organ BWV 528.

The text of the cantata makes only glancing references to 
the gospel reading for the Sunday which is taken from the 
1st Epistle of John; rather, it deals in general terms with the 
afflictions experienced by Christians which can be over-
come by love. Therefore, Bach was clearly able to perform 
the first part of this cantata subsequently on Reformation 
Day in Leipzig, with only negligible musical revisions and 
no alterations of the text. This is indicated by an entry in 
the Verzeichniß Musicalischer Werke, allein zur Praxis, 
sowohl zum Singen, als für alle Instrumente, welche nicht 
durch den Druck bekannt gemacht worden [...]; welche 
in richtigen Abschriften bey Joh. Gottlob Immanuel Breit-
kopf, in Leipzig [...] zu bekommen sind (Catalog of mu-
sical works for performance, both vocal and instrumental, 
which have not been distributed in print [...] which are 
available in correct copies from Joh. Gottlob Immanuel 
Breit kopf in Leipzig) of 1761, where the work is cited under 
“Einzelne Kirchenmusiken” (single sacred works) with the 
purpose “Cantate: In Fest[o] Reform[ationis].” Further-
more, in the same catalog, the second part of the cantata 
– with the incipit from movement 9 – is offered separately 
as “Cantate: In Dom[inica] II. p[ost] Trinit[atem].” Around 
that time, Breitkopf must have purchased various sources 
from Bach’s heirs, including works from the estate of Anna 
Magdalena Bach who died in 1760. Typical copyists’ errors 
indicate that the Breitkopf copy of part 1 is based on a set 
of parts (a corresponding copy of part 2 has not survived). 
Even though the handwriting is altogether negligent, it is 
probably based on an original set of parts from Leipzig and 
therefore still constitutes a source of authorized informa-
tion regarding details of performance practice – such as 
bass figuring – which are not found in the autograph score.

The autograph score contains numerous corrections, in-
cluding sketches for movements 1 and 7 as well as in-
serts for various movements; it is therefore not easy to 
decipher. Details concerning the notation – in particular 
the dotted rhythms in movement 3, the clef for the oboe 
d’amore in movements 8 and 12 – and their relevance to 
performance practice can be found in the Critical Report.

The original score made its way from Carl Philipp Ema-
nuel Bach’s estate (via Georg Johann Daniel Poelchau) 
to the Sing-Akademie zu Berlin and in 1855, to the then 
Royal Library in Berlin. According to the understanding 
of Bach research regarding the division of Bach’s estate, 
the original set of parts probably became the property of 
Johann Christoph Friedrich Bach in Bückeburg. However, 
only portions of the original set of parts have survived. 
At any rate, only the vocal parts as well as one part for 
violin II and for viola (of which the violin part is definitely 
a duplicate) belong to the original layer of sources. Nev-
ertheless, the set of parts is of interest with respect to the 
history of performance, since the set of parts contains two 
ripieno parts for soprano voice. Together with the explicit 
tutti/solo indications in movement 1, this leaves no doubt 
that – in the Leipzig cantatas for St. Thomas’s Boys’ Choir 
– Bach was counting on the choral movements being per-
formed by choir rather than by four soloists. Inconclusive 
evidence regarding subsequent performances is docu-
mented by further parts, including a part with movement 
8 for viola da gamba followed by movement 9–11 as con-
tinuo in Bach’s own hand, as well as autograph entries 
dated as late as the 1740s. These performances cannot, 
however, be dated with any certainty and may also not 
have included all the movements. It is indeed possible that 
the division of this very substantial cantata of 14 move-
ments into two separately performable sections was al-
ready implemented by Bach himself.

The present edition is based on the autograph score and 
the incomplete original set of parts from the holdings of 
the Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz 
(shelf mark: Mus. ms. Bach P 67 and Mus. ms. Bach St 
13b respectively). The abovementioned Breitkopf copy of 
the first part of the cantata (Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz, shelf mark: Am.B. 44, Faszikel 8) 
was consulted for supplementary information. Due to the 
peculiarities of the source history, the bass figuring for the 
second part has not survived; for movement 14, this could 
be copied from movement 7. Digital images of the original 
sources from the holdings of the Staatsbibliothek zu Berlin 
are accessible at www.bach-digital.de.

The cantata was first published in print in 1870 in volume 
18 of the Bach-Gesellschaft edition (ed. by Wilhelm Rust); 
it has been available in the Neue Bach-Ausgabe since 
1981 (NBA I/16, ed. by Robert Moreen).

Salzburg, January 2017 Ulrich Leisinger
Translation: David Kosviner
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